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Nr. 45 DIE BERNER WOCHE

Auslandschweizer - Ferien-
heim im Schloß Rhäzüns.

Um ©ingang ins X>omIefcöö im 33iirtb=
nerlanb fteßt malerifdj auf einem Sdjiefer»
feilen, nom jungen Ubeirt befpült, bie
23urg ÜRbä3üns. Sis ins sehnte 3al)r=
ßunbert gebt iïjr Ulter 3urüd. Die Srrei»
Herren oon 9U)ä3üns traten bas Schloß
1459 an bie ©rafen non <ooben3ollern ab.
1497 tourbe Raifer äRarimilian Sefißer,
um oon biet' aus über öfterreidjifdje
Sanbe 3U regieren. ©rft 1819 fiel es an
ben neuen Ranton ©raubünben, ber bas
gan3e Umoefen oerfaufte.

Das Snnere bes Scßloffes birgt eine
Wn3abl toertooller Runftaltertümer aus
bem 16. unb 17. Saßrbunbert.

Die UusIanbfd)toei3er=Rommiffion ber
Seuen Ijeloetifchen ©efellfdjaft lieb bas
Schloß mit hilfsbereiten Sänben 3U einem
œobnlicben unb freunblicßen Serien beim
herrichten, too jeber UusIanbfdjtoei3er in
tjerrlidjer Umgebung unb gefunber Duft
frohe ©rßolungstage »erbringen fann.

J. P. L.
Schloß Rhäzüns (Domleschg).

Nordlandfahrt. Reiseskizzen von Helene Keller.
(Schluß.)

O, roeldje fDerrlidjleit, als mir bann hinausfuhren in
ben Sooten über bas glifeerrtbe ÏBaffer! ©rümblau toogen»
bes SReer, toorauf toie Sßafferrofen toeiße ©isftüde fcßtoam»
men. Uunb um bie 23ud)t bunfle, fpiße 23erge, gan3 faßl,
oben fdjneebebedt. ©rünfdjimmernbe ©letfcber ins ftrablenbe
ÏBaffer abfallenb, einige als fteile Ubftür3e, anbere aus»
Iaufenb toie riefige Silberftröme. Darüber blauer Gimmel,
in allen fyarben fdjimmernbe 2Bolfenftreifen am jôori3onf.
Serrlidje Duft — tpenn man nicßt grab in ber Icäbe bes biet'
angefdjtoemmien, oertoeften ÎBalfifcbes bleibt, ber, toer toeiß,
pie lange fcßon, biet am Ufer liegt. Das Ufer iff bebectt mit
feinem Sanb unb Steinen überall. Da3toif(ben bie lebte
Vegetation ber ©rbe, bie Tunbra: grüner Samt oon trode»
nem SRoos unb grledjtenarten, beftedt mit einigen tieinen
Steinblümdjen. Die 23erge ooll ©eröllbalben, too feine ©let»
îher firtb. iRirgenbs, nirgenbs ein 23aum ober ©efträudj.
Sier ftur3t grab eine ©islaroine ins 2Baffer, mit lautgrollen»
bem Donnergetöfe unb itueifec SBolfen auftoirbelnb. Der Ropf
eines Seefmnbes taucht 3tui)djen ben ©isftüden im ÏBaffer
nuh oerfcßioinbet toieber, gudt nod) ein», 3toeintaI mit neu»
gieriger SSorfidjt 3U uns SUlenfdjIein herüber. 3a, hier finb
toir mirtlid) nur toin3ig Heine ÏBefen in ber Ullgetoaltßeit ber
Uatur brin. Urltisoögel umidjtoirren uns unb unfer Schiff.

Da liegt ein grobes ©räberfelb, äRenfdjenfnodjen unb
Öoßftüde madjen es als ein foldjes erlenntlid). Die hier 91u=
benben feien UBalfifchfänger getoefen unb im Rampf mit ihren
bonlurrenten ums Reben gefommen. Unbere fagen, es feien
bte Ueberrefte einer ©rpebition, bie oor 3irfa 200 3abren
mer ben Dob gefunben. 23ei breibunbert ©räber füllen es

• • Heimat ber J&eimatlofen Sßenn aud) feine
Seimatblumen barauf toacbfen, toer hätte fonft noch ein fo
oon ©toigleitsnäbe unb »luft umroehtes unb umbranbetes
©rab?

©s ift toarm unter Spißbergens Sonne. 2Bir finb am
Georgen 3u oorficbtig mit unfern toarmen RIeibern getoefen.
-Pas Thermometer auf bem Schiff 3eigt im Schatten 10
©rab.

Sonniger, glan300ller Sonntagmorgen auf Spifebergen!
' warben haben fid) jeßt geänbert: alles erftraßlt in blau,

blau, blau — iHteer, ©letfcber, Gimmel SRan fann bas
nicht befcßreiben, man muh es felbft erleben.

So unfagbar grob unb herrlich ift alles.
Unb gleichen Tags lanbeten mir nod) an ber Rönigs»

budjt. ©roßen, traurigen ©inbrud machte einem bort fofort
bas grobe £jol3gerippe ber 9RobiIe=Ruftfd)iffbaIIe, bie 3u fei»

ner unglüclfeligen jjfabrt mit ber „3talia" im 3abr 1928
erbaut tourbe. Dann ift ba ein ftillgelegtes Rothenberg»
roerf, unb einige Sifcherbütten ftefjen toeltoerloren barum
unb ein Rartenfaben. Sonft einfam, einfam, einfam. Uber
fdjon grüner als bie äRagbalenenbudjt. ^rifdjeres 9Jioos,
hell» unb braungrün; ba3toifd)en feine, re^enbe ®Iümd)en
in fchönen Starben, Urten oon Steinbredjerchen. SRärdjeu»
finberlein in biefer getoaltigen eis», fcßnee» unb fteinbebed»
ten ©inöbe! Reben im Tobe! Sßie getoaltig ift alles rings
herum! Die 23crge, bie ©Ietfdjer, bas ÏReer! Die Ubenb»
beleudjtung toieber unfäglid) fcßön: einige ©ipfel erglüh»
ten feuerrot unb toarm oon blauen Schatten burdjsogen,
anbere ftanben im Schatten, bie ©letfcber erftraßlten in
SBeiß unb ©rün, am blauen Gimmel fpielten einige toeifee

Schäfertoölfchen, am Ijorisont sogen fidj rotgolbene Streifen
bin, unb bas ÏReer glän3te toie blauer Ullas. £), biefe
3auberhafte Önrbenfinfonie, unroabrfdjeinlid) fd)ön. Unb alles
umroeht oon einer überirbifcßen Rlarbeit

Unb fpät in ber 9Rad)t immer nod) Tag. Slauglißernbe
ïBeïïen. Sonnbeleud}tete 23ergc. Die SRitternacflsfonne, ich

fonnte fie einfad) nicht faffen. ©in ÏRârdjen, bas toabr ift. —
Spitsbergen, bas fd)öne, geroaltige 3nfel=©Ietfdjerreid),

oerfchtoanb allmählich toieber unfern Uugen, nachbem toir
noch an ber Tempelbudjt, an Rongx)ear=®itt) unb an ©reen»
^arbour oorbeigefommen, let3teres mit feinem ruffifdjen
Rohlenbergtoerf. Unfer Schiff grüfete mit brei Riornftöfjen.
Uls ©egengrufe tant bas pfeifen ber 23ergtoerf=Dampffirene.
^Begegnung Deutfdjlanbs mit 5Ruf?Ianbs! —

Unb bann tauchte bas tRorbfap auf, too toir bes fdjled)»
ten 2Betters toegen leibet nicht ausgebootet toerben tonnten,
©s reute uns fdjon, baß toir bie Uusfidjt com nöirblichften
îlunft ©uropas nicht mal genießen fonnten.

Unb bann famen toir nach Joammerfeft, ber ,,Ießten
Stabt bes fRorbens". Samnterfeft, xoelch eigener RIang
hatte biefer iRame immer für mich! Unb jeßt burfte ich

fie fehen, biefe nörblichfte Stabt ber ©rbe, burfte fie im
Sonnenfdjein feßen. Sie madjte einen gan3 freunblidjen ©in»
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- seriell-
ìieiin irn Làlol.ì kìiàiins.

Am Eingang ins Domleschg im Bund-
nerland steht malerisch auf einem Schiefer-
felsen, vom jungen Rhein bespült, die
Burg Rhäzüns. Bis ins zehnte Jahr-
hundert geht ihr Alter zurück. Die Frei-
Herren von Rhäzüns traten das Schloß
1459 an die Grafen von Hohenzollern ab.
1497 wurde Kaiser Maximilian Besitzer,
um von hier aus über österreichische
Lande zu regieren. Erst 1819 fiel es an
den neuen Kanton Grnubünden, der das
ganze Anwesen verkaufte.

Das Innere des Schlosses birgt eine
Anzahl wertvoller Kunstaltertümer aus
dem 16. und 17. Jahrhundert.

Die Auslandschweizer-Kommission der
Neuen Helvetischen Gesellschaft ließ das
Schloß mit hilfsbereiten Händen zu einem
wohnlichen und freundlichen Ferienheim
Herrichten, wo jeder Auslandschweizer in
herrlicher Umgebung und gesunder Luft
frohe Erholungstage verbringen kann.

1. p. O
Zelilok IiIiÜ2Ür!8 (DomlesetiA).

Reiseài^evi vor» Helene Keller.

O, welche Herrlichkeit, als wir dann hinausfuhren in
den Booten über das glitzernde Wasser! Grün-blau wogen-
des Meer, worauf wie Wasserrosen weiße Eisstücke schwam-
inen. Rund um die Bucht dunkle, spitze Berge, ganz kahl,
oben schneebedeckt. Erünschimmernde Gletscher ins strahlende
Wasser abfallend, einige als steile Abstürze, andere aus-
laufend wie riesige Silberströme. Darüber blauer Himmel,
in allen Farben schimmernde Wolkenstreifen am Horizont.
Herrliche Luft — wenn man nicht grad in der Nähe des hier
angeschwemmten, verwesten Walfisches bleibt, der, wer weiß,
wie lange schon, hier am Ufer liegt. Das Ufer ist bedeckt mit
feinem Sand und Steinen überall. Dazwischen die letzte
Vegetation der Erde, die Tundra: grüner Samt von trocke-
nem Moos und Flechtenarten, besteckt mit einigen kleinen
Steinblümchen. Die Berge voll Eeröllhalden, wo keine Tlet-
Icher sind. Nirgends, nirgends ein Baum oder Gesträuch.
Hier stürzt grad eine Eislawine ins Wasser, mit lautgrollen-
dem Donnergetöse und weiße Wolken aufwirbelnd. Der Kopf
eines Seehundes taucht zwischen den Eisstücken im Wasser
auf, verschwindet wieder, guckt noch ein-, zweimal mit neu-
gieriger Vorsicht zu uns Menschlein herüber. Ja, hier sind
wir wirklich nur winzig kleine Wesen in der Allgewaltheit der
Natur drin. Arktisvögel umschwirren uns und unser Schiff.

Da liegt ein großes Gräberfeld, Menschenknochen und
Holzstücke machen es als ein solches erkenntlich. Die hier Ru-
henden seien Walfischfänger gewesen und im Kampf mit ihren
Konkurrenten ums Leben gekommen. Andere sagen, es seien
die Ueberreste einer Expedition, die vor zirka 969 Jahren
mer den Tod gefunden. Bei dreihundert Gräber sollen es

- - Heimat der Heimatlosen Wenn auch keine
Heimatblumen darauf wachsen, wer hätte sonst noch ein so
von Ewigkeitsnähe und -luft umwehtes und umbrandetes
Grab?

Es ist warm unter Spitzbergens Sonne. Wir sind am
Morgen zu vorsichtig mit unsern warmen Kleidern gewesen,
^as Thermometer auf dem Schiff zeigt im Schatten 16
Erad.

Sonniger, glanzvoller Sonntagmorgen auf Spitzbergen!
îv Farben haben sich jetzt geändert: alles erstrahlt in blau,

blau, blau — Meer, Gletscher, Himmel Man kann das
nicht beschreiben, man muß es selbst erleben.

So unsagbar groß und herrlich ist alles.
Und gleichen Tags landeten wir noch an der Königs-

bucht. Großen, traurigen Eindruck machte einem dort sofort
das große Holzgerippe der Nobile-Luftschiffhalle, die zu sei-

ner unglückseligen Fahrt mit der „Italia" im Jahr 1998
erbaut wurde. Dann ist da ein stillgelegtes Kohlenberg-
werk, und einige Fischerhütten stehen weltverloren darum
und ein Kartenladen. Sonst einsam, einsam, einsam. Aber
schon grüner als die Magdalenenbucht. Frischeres Moos,
hell- und braungrün: dazwischen feine, reizende Blümchen
in schönen Farben, Arten von Steinbrecherchen. Märchen-
kinderlein in dieser gewaltigen eis-, schnee- und steinbedeck-
ten Einöde! Leben im Tode! Wie gewaltig ist alles rings
herum! Die Berge, die Gletscher, das Meer! Die Abend-
beleuchtung wieder unsäglich schön: einige Gipfel erglüh-
ten feuerrot und warm von blauen Schatten durchzogen,
andere standen im Schatten, die Gletscher erstrahlten in
Weiß und Grün, am blauen Himmel spielten einige weiße
Schäferwölkchen, am Horizont zogen sich rotgoldene Streifen
hin, und das Meer glänzte wie blauer Atlas. O, diese
zauberhafte Farbensinfonie, unwahrscheinlich schön. Und alles
umweht von einer überirdischen Klarheit

Und spät in der Nacht immer noch Tag. Vlauglitzernde
Wellen. Sonnbeleuchtete Berge. Die Mitternachtssonne, ich

konnte sie einfach nicht fassen. Ein Märchen, das wahr ist. -7-
Spitzbergen, das schöne, gewaltige Jnsel-Gletscherreich,

verschwand allmählich wieder unsern Augen, nachdem wir
noch an der Tempelbucht, an Longyear-City und an Green-
Harbour vorbeigekommen, letzteres mit seinem russischen

Kohlenbergwerk. Unser Schiff grüßte mit drei Hornstößen.
Als Gegengruß kam das Pfeifen der Bergwerk-Dampfsirene.
Begegnung Deutschlands mit Rußlands! —

Und dann tauchte das Nordkap auf, wo wir des schlech-

ten Wetters wegen leider nicht ausgebootet werden konnten.
Es reute uns schon, daß wir die Ausficht vom nördlichsten
Punkt Europas nicht mal genießen konnten.

Und dann kamen wir nach Hammerfest, der „letzten
Stadt des Nordens". Hammerfest, welch eigener Klang
hatte dieser Name immer für mich! Und jetzt durfte ich

sie sehen, diese nördlichste Stadt der Erde, durfte sie im
Sonnenschein sehen. Sie machte einen ganz freundlichen Ein-
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Nordkap.

brud, aber unfagbar cinfam und oerlaffen. 2fud> hier find
bie i>ol3f)äu[er in allen Sarben angeftridjen: rot, fdjofo»
labebraun, gelb, toetfe, grün. 5In jedem 3-enfter and) bier
bübfd)e Sorbänge unb überall Slumen unb .Hafteen. Sogar
Sofenftödli faßen roir, unb bann guchfien, Segonien in
oerfcbiebenen Sarben, unb an einem Senfter g ans rübrenb
nod) ein Tomatenftödlein mit 3—4 roinätg tieinen, aber
fd)on etroas rötlich gefärbten Srüdjten bran!

Saubere, langge3ogene Straßen. Sinter bem Stäbtdjen
Sügel, mit ©eröll unb toenig ©ras unb moosbebedt. Sber,
voie gefagt, feine Säume, außer ben genannten roentgen
Strien, bie außerhalb bes Städtchens fteßen unb als „lefeter
SBalb ber ©rbe" gelten. 5luf ber andern Seite ber Stabt
debt bie Steribiansfäule, eine ©ranitfäule mit fupfernem
©lobus, sur Stieffung ber ©rbe oott ben ftaifern unb .Rö»

nigen oon Sußlanb unb Scßroeben=Sorroegen in ben Sab»

reit 1816—52 errichtet. Sort in ber Stäbe (beim 3rren=
haus) debt aud> bas neue Hranfenbaus, bem meine Scßroe»

iter unb id) fdjnell ein Sefücßlein abmatteten, ©s maichfe
einen überaus guten ©inbrud, ijt febr mobern unb gut
eingerichtet, unb fann iieb lieber mit iebem anbern in ©uropa
meifen. — Siele benige Rinder, meiftens blonbe, liefen
in ben Strafen herum unb begucHen uns; Sammerfeft fei
bie finberreichfte Stabt Sorroegens. ©inige junge Stäbchen
ftürsten iid> in roeiße Sommerfleiber. 2Beiße Sommerfleiber
hier in ber nörblichften Stabt ber ©rbe, es fam uns gans
merfroürbig cor. 2lber toenn bie Sonne icheint, ift's ja
and) bier roarm, unb toarutn iollten iidji hier bie jungen
Stäbchen nicht auch fchön madjen unb gefallen toollen, roenn
bod) einmal Heben 3U ihnen in bie große SXbgefdjIofienbeit
fommt? 3Iber auch fdjön onbulierte Subiföpfe hier überall!
Öerrfcherin Stöbe fdjioingt eben ihren Stab bis in bie ab»

gelegenften ©den ber SBelt.
3Iud) hier herum bat's ßappenlager, unb fo tonnten

roir toieber ßapplänber fehen. Sber fie roaren feit Tromfö
noch nicht appetitlicher geroorben!

Heberall iahen roir in großen Stengen gifche 3um
Trodnen an Stangen aufgehängt. tffifdjfang unb »banbel
ift natürlich hier eine ber größten Hebens» unb Serbienft»
quelle.

5fn ben Straßenrändern unb 3roifd)en den Steinbai»
den rouchfen einige Slümdjen, blaue ©lodenb!ümd)en, Sab»
nenfuß und Hörocn3abn, aber recht magere unb Heine. Da»
für blühten auf bem Friedhof Slumen in fdjönen, inten»
fioen Sarben: Stiefmütterchen, ©artenbürftdjen, rounder»
fcböne uttb große Sfaleien, gelber unb brauner Srftismobn,
fogar eine Wrt .Hornblumen.

Das biefige Rlima foil gefunb fein. Temperatur im

SSinter feiten unter 10 ©rab. Such fei bie Sucht wegen
ber Sähe bes ©olfftroms nie gefroren, Sber troß ber ge»

funben, ftaubfreien Hüft fommt hier herum bie Tuberfulofe
oiel oor. Stacßt's roobl bie eroige, einfeitige gifeßfoft aus?

©roß an ©inbrud madjte uns die Srebigt unteres
Schiffspfarrers, bie er in der biefigen proteftantifchen Rird)e
hielt. Sud) bie Ratßolifen hatten eine in ihrem ©ottes»
haus. 3u beiben ©ottesbienften rourbe eingeläutet. SSieber
einmal ©Iodengeläute unb Drgelfpiel! Die proteffaniifdjen
Rircßen in Sorroegen muten überall gan3 fätbolifch an.
©s fam fogar oor, baß roir uns nach proteftantifch ober
faibolifd) erfunbigen mußten, ©s ift roobl ber Sltar mit
den brennenden Steven roäbrenb des ©ottesbienftes, ber

uns Sd)toei3er Sroteftanten fo fremd oorfommt. ©s mar
ja auch auf bem Schiff fo: brennende Re^en — lutberifd).

'511s ©rfaß für den Sorbfap rourbe Darftab auf den

Hofoten (eigentlich auf ihrer nördlichen fffortfeßung, den

Sefieraalen) angefahren. Sber leider roar uns bas ÎBetter
roieber nicht günftig gefinnt, es regnete einige Stale, bann
fdjien roieber fur3 bie Sonne. Sarftab ift eine Stabt une
bie anbern norroegifchen Städte auch, aber nach ber bäum»
lofen S3elt freuten roir uns hier roieber an ©efträueb unb
Säumen; allerdings noch feine jjrrudsibäume, bod) roieber
Sirfen unb ©berefdjen. Hnb roieber Slumen in allen ©är»
ten: Sofen, Stargriten, ©inien, fogar Heine Sftern, Hu»

pinen, Höroenmäuld)en, ein Salfon roar fogar mit blühen»
den 5tapu3inerli eingefaßt. Hnb auch ©emüfe bat's hier
roieber: ©rbfen (mit ben Rartoffeln erft am Slüben nach

Stitte Suguft), Sübli, ßaitid). Siele freundliche ©infamilien»
bäuschen fielen mir auf, und an ber Sauptftraße am Quai
fogar einige Stein» ober Sdjieferbäufer.

Sud) hier fei das Rlima febr gefunb. „SBoßl das

hefte ber SSelt!" oerfidjerte mir der Riosfbalter am Joafen.

Sur biefen Sommer hätten fie oiel Segen, fügte er faft
entfchulbigenb bei, aber übrigens fei es anbersroo aud) fo.

5IIs er roußte, baß id) aus ber Sd)roei3 fomme, meinte er

ooll Staunen, bort müffe es aber fait fein!
Dier in Darftab fab td) roieber mal einen Tennisplab,

rooßl ber leßte im Sorben.
S3ir fuhren roeiter fübroärts. Das _fd)öne SSetter roar

roieber da und bie helfe Sonne. Hnb roir erlebten roieber

wunderbare Sbenbe, mit 3auberbafter Seleucßtung, roenn

das Steer bie Sonne auslöfebte und Traumgebilbe oon

golbnen S3offen am Hümmel fpielten, und auf ber an»

bern Seite bell und rund ber Stonb bod) am Gimmel
leuchtete und Silber auf bie SSellen ftreute. Diefe Störchen»

fahrten durch bie prächtigen gjorbe, fie bleiben allen unoer»
geßlid) und belmroebooll im ß>er3en eingegraben.

Hammerfest. Fischtrockenanlagen.
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druck, aber unsagbar einsam und verlassen. Auch hier sind
die Holzhäuser in allen Farben angestrichen: rot, schoko-

ladebraun, gelb, weiß, grün. An jedem Fenster auch hier
hübsche Vorhänge und überall Blumen und Kakteen. Sogar
Rosenstöckli sahen wir, und dann Fuchsien, Begonien in
verschiedenen Farben, und an einem Fenster ganz rührend
noch ein Tomatenstöcklein mit 3—4 winzig kleinen, aber
schon etwas rötlich gefärbten Früchten dran!

Saubere, langgezogene Straßen. Hinter dem Städtchen
Hügel, mit Geröll und wenig Gras und moosbedeckt. Aber,
wie gesagt, keine Bäume, außer den genannten wenigen
Birken, die außerhalb des Städtchens stehen und als „letzter
Wald der Erde" gelten. Auf der andern Seite der Stadt
steht die Meridianssäule, eine Granitsäule mit kupfernem
Globus, zur Messung der Erde von den Kaisern und Kö-
nigen von Rußland und Schweden-Norwegen in den Iah-
ren 1816—52 errichtet. Dort in der Nähe (beim Irren-
Haus) steht auch das neue Krankenhaus, dem meine e->chwe-

ster und ich schnell ein Besüchlein abstatteten. Es machte
einen überaus guten Eindruck, ist sehr modern und gut
eingerichtet, und kann sich sicher mit jedem andern in Europa
messen. — Viele herzige Kinder, meistens blonde, liefen
in den Straßen herum und beguckten uns; Hammerfest sei

die kinderreichste Stadt Norwegens. Einige junge Mädchen
stürzten sich in weiße Sommerkleider. Weiße Sommerkleider
hier in der nördlichsten Stadt der Erde, es kam uns ganz
merkwürdig vor. Aber wenn die Sonne scheint, ist's ja
auch hier warm, und warum sollten sich hier die jungen
Mädchen nicht auch schön machen und gefallen wollen, wenn
doch einmal Leben zu ihnen in die große Abgeschlossenheit
kommt? Aber auch schön ondulierte Bubiköpfe hier überall!
Herrscherin Mode schwingt eben ihren Stab bis in die ab-
gelegensten Ecken der Welt.

Auch hier herum hat's Lappenlager, und so konnten
wir wieder Lappländer sehen. Aber sie waren seit Tromsö
noch nicht appetitlicher geworden!

Ueberall sahen wir in großen Mengen Fische zum
Trocknen an Stangen aufgehängt. Fischfang und -Handel
ist natürlich hier eine der größten Lebens- und Verdienst-
guelle.

An den Straßenrändern und zwischen den Steinhai-
den wuchsen einige Blümchen, blaue Elockenblümchen, Hah-
nenfuß und Löwenzahn, aber recht magere und kleine. Da-
für blühten auf dem Friedhof Blumen in schönen, inten-
siven Farben: Stiefmütterchen, Eartenbürstchen, wunder-
schöne und große Akaleien, gelber und brauner Arktismohn,
sogar eine Art Kornblumen.

Das hiesige Klima soll gesund sein. Temperatur im

Winter selten unter 10 Grad. Auch sei die Bucht wegen
der Nähe des Golfstroms nie gefroren. Aber trotz der ge-
funden, staubfreien Luft kommt hier herum die Tuberkulose
viel vor. Macht's wohl die ewige, einseitige Fischkost aus?

Groß an Eindruck machte uns die Predigt unseres

Schiffspfarrers, die er in der hiesigen protestantischen Kirche
hielt. Auch die Katholiken hatten eine in ihrem Gottes-
Haus. Zu beiden Gottesdiensten wurde eingeläutet. Wieder
einmal Glockengeläute und Orgelspiel! Die protestantischen
Kirchen in Norwegen muten überall ganz katholisch an.
Es kam sogar vor, daß wir uns nach protestantisch oder
katholisch erkundigen mußten. Es ist wohl der Altar mit
den brennenden Kerzen während des Gottesdienstes, der

uns Schweizer Protestanten so fremd vorkommt. Es war
ja auch auf dem Schiff so: brennende Kerzen — lutherisch.

Als Ersatz für den Nordkap wurde Harstad auf den

Lofoten (eigentlich auf ihrer nördlichen Fortsetzung, den

Vesteraalen) angefahren. Aber leider war uns das Wetter
wieder nicht günstig gesinnt, es regnete einige Male, dann
schien wieder kurz die Sonne. Harstad ist eine Stadt uch
die andern norwegischen Städte auch, aber nach der bäum--
losen Welt freuten wir uns hier wieder an Gesträuch und
Bäumen; allerdings noch keine Fruchtbäume, doch wieder
Birken und Ebereschen. Und wieder Blumen in allen Gär-
ten: Rosen, Margriten, Cinien, sogar kleine Astern, Lu-
pinen, Löwenmäulchen, ein Balkon war sogar mit blühen-
den Kapuzinerli eingefaßt. Und auch Gemüse hat's hier
wieder: Erbsen (mit den Kartoffeln erst am Blühen nach

Mitte August), Rübli, Lattich. Viele freundliche Einfamilien-
Häuschen fielen mir auf, und an der Hauptstraße am Quai
sogar einige Stein- oder Schieferhäuser.

Auch hier sei das Klima sehr gesund. „Wohl das

beste der Welt!" versicherte mir der Kioskhalter am Hafen.
Nur diesen Sommer hätten sie viel Regen, fügte er fast

entschuldigend bei, aber übrigens sei es anderswo auch so.

Als er wußte, daß ich aus der Schweiz komme, meinte er

voll Staunen, dort müsse es aber kalt sein!
Hier in Harstad sah ich wieder mal einen Tennisplatz,

wohl der letzte im Norden.
Wir fuhren weiter südwärts. Das schöne Wetter war

wieder da und die helle Sonne. Und wir erlebten wieder
wunderbare Abende, mit zauberhafter Beleuchtung, wem
das Meer die Sonne auslöschte und Traumgebilde vor
goldnen Wolken am Himmel spielten, und auf der an-

dern Seite hell und rund der Mond hoch am Himmel
leuchtete und Silber auf die Wellen streute. Diese Märchen-
fahrten durch die prächtigen Fjorde, sie bleiben allen unver-
geßlich und heimwehvoll im Herzen eingegraben.

klammertest. ?iselitroàei>aiiIaKei>.
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Unoergeßlicß auch jener Slbenb oon ftriftianfunb, roo
mir 3toifd)en 9 unb 10 Uhr einfuhren, um 3u grüben, nicht
3U Ianben. Ces iff eine auf brei 3nfeln fdjangelegene ffri»
fdjer» unb Dafenftabt, too bie reiben Sufdjerfyerren finb, bie
ihre ©illen im fobönen KRoIbe befiben.

©s roar Dalbbämmerung, als mir einfuhren, roieber
ein nmnberfcböner SXbenb in herrlicher ©eleudjtung: Slbenb»
rot unb ©ollmonb. 2tm Quai ftanben un3äblige fieute
unb grüßten unb fdjrien cor greube, bie breiten Straßen
fjerab tarnen ficute gerannt, ftinber jaudjsten, bas roar ein
SBinten unb Seroegen unb ©rüßen, fogar mit Schüben
tourbe geraunten unb einein 9iad)tbemb! 2Bie erft muß ein
ßdjiff, bas lanbet, ffrreube auslöfen, roenn roir fd)on fo.
begrüßt rourben!

5triftian[unb machte tuieber einmal ben ©inbrud einer
richtigen Stabt, mit Stabthäufern unb [d)önen 2tnlagen.
Spiße, heimelige iXirajtürme ftadjen in ben rot=bIauen Slbenb»
himmel hinein.

llnfer Sd)iff grüßte 311 oerfchiebenen totalen mit je
brei Sirenenftößen unb mit ©orroeger tDtärfdjen, oon un»
ferer Capelle gefpielt. Diefe ©rüße rourben oon ber Stabt
her unb oon ben 3ahlreid)en uns umtreifenben unb urra».

fthroirrenben ©totor», tieinen Dampf», 9îuber unb Segel»
[d)iffen freubig unb laut erroibert. ©s roar ein ungemein
atifpredjenbes unb frohes ©ilb. 3n3roifd)en roaren bie £id)=
ter ber Stabt aufgeflammt, unb aud) bie uns umfcßroirren»
ben 23oote hatten bie oerfdjiebenfarbigften £id)tlein aufge»
ftectt. ©s roar bie reinfte oenetianifche ©acht! Xtnb bie
SBellen glißerten roie barter Stahl unb fpiegetten bie unge»
äählten £id)ter roiber, roährenbbem bie tätiget um bie Stabt
[<hon im fcbroaiien Schatten lagen.

©eirangcrfjorb. Sluf Beiben Seiten geroaltig [ich er»
hehenbes ©ebirge mit roilben SBafferfällen überall, bie fid)
ins SJteer ergießen. Darunter bie „fieben Scbroeftern" (im
2Xuguft roaren es allerbings nur noch, fünf), bie roie regen»
bogenfarbene Schleier fid) bie buntle SBanb ins ©teer hm»
unterftür3en. Salb ift ber Siorb feßr eng, bann roeitet
er [ich roieber unb 3eigt lieblich grüne SBeibenpIäße, m|it
Bäumen unb '©efträud) beroadjfen, bann roieber buntle ©in»
hhnitte ins ©ebirge, hie unb ba an [teilen Salben Sütten,
œie Spielseuge ßingetlebt. ©terot, unfer fianbungsoiel, ift
ein hübfdjer grembenort, oon roo aus man prächtige Dou»
ren unternehmen tann. Sier [ahen roir roieber einmal fyrud)t=
bäume: 2IepfeI, Sirnen unb auch 3tDet[djsen. Die 2tepfel
œaren aber nicht oiel größer als ©flaumen. Slufgefaïïen
hingegen i[t uns bie XXeppigteit bes 5tartoffeItrautes, ber
Steffeln unb ©laden. Sold) riefige ©remplare habe id) fonft
nod) nie gefeben.

Steine Sd)roefter unb ich fliegen in bie Soße, bis 3ur
®aumgren3e, oon ben anbern ©tenfd)en roeg. 2Bie brannte

Grasbewachsene Alphütten ob Merok am Geirangerfjord.

Geirangerfjord mit den „Sieben Schwestern".

bie Sonne auf uns bei-'ab! 3aroot)I, ießt roußten roir roieber,
baß bod) noch: Sommer roar, )5eu lag nod) hie unb ba 3um
Drodnen auf )5ol3latten aufgehängt (roie überall in ©or=
roegen), unb an einem Qrt rourbe es an einem Draßtaufsug
oon einem bübfdjen Surfchen aufgesogen. Sdjabe, baß hier
überall bie £eute fo [cßlechie 3ähne haben, aud) fd)on bie
3inber!

Die Stühe bes Slufftiegs hatte fid) roirtlid) gelohnt.
SBir hatten eine prächtige 2Iusfid)t auf ben berrluhen gjorb,
bas SBaffer ftrahlte blau 3U uns herauf unb roar umgeben
oon maieftätifd)=iroßigen, grababfallenben buntien Sergen,
oon benen einige noch Schneetronen trugen. Unb am Ufer
liebliches, grünes ©elänbe. 3m Jöafen unfere ©tonte»©ofa,
bie uns 3ur lieben Heimat geroorben.

Unterroegs roaren roir in 3roei SXIphütten getreten, roo
roir — roir trauten unfern 2tugen faum — bie fchönftem
mobernften elettrifdjen 3od)herbe fanben. Unb überall elet»

trifcßes Sicht, auch oor ben Sieh» unb jjutterhütten hing
eine £ampe! ©un, man mags ben £euten oon i5er3en
gönnen, unb man begreift's aud): gut: hier, roo alles aus:
)5ol3, ift es ja fo gefährlich, mit $euer3eug um3ugehen.
Unb bann ift ja in biefem £anb fo enorm oiel SBaffert
traft. £u[tig finb überall bie mit hohem ©ras unb ©tu»
men beroad)fenen Dächer. Qb für bie SBarme ober 30m
Schuß gegen gfeuersgefahr ober 3um SBeiben ber ©eißen?

Der übernäd)fte Dag roar ein oollausgefüllter ,,£anb»
tag", ©on DIben aus, am ©orbfjorb, roo roir oor Sinter
lagen, machten roir einen Slusflug nad> bem Srirbalgletfd)er,
ber ein Slusläufer bes 3oftebaIsbrae ift, bes größten ©let»
fcherfelbes ©uropas (855 Quabrattilometer). Sluf bem 2Beg
tarnen roir an ©etreibefelbern oorbei; ber Safer roar nod)
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Unvergeßlich auch jener Abend von Kristiansund, roo
wir zwischen 9 und 19 Uhr einfuhren, um zu grüßen, nicht
zu landen. Es ist eine auf drei Inseln schöngelegene Fi-
scher- und Hafenstadt, wo die reichen Fischerherren sind, die
ihre Villen im schönen Molde besitzen.

Es war Halbdämmerung, als wir einfuhren, wieder
ein wunderschöner Abend in herrlicher Beleuchtung: Abend-
rot und Vollmond. Am Quai standen unzählige Leute
und grüßten und schrien vor Freude, die breiten Straßen
herab kamen Leute gerannt, Kinder jauchzten, das war ein
Winken und Bewegen und Grüßen, sogar mit Schürzen
wurde gewunken und einem Nachthemd! Wie erst muß ein
Schiff, das landet, Freude auslösen, wenn wir schon sa
begrüßt wurden!

Kristiansund machte wieder einmal den Eindruck einer
richtigen Stadt, mit Stadthäusern und schönen Anlagen.
Spitze, heimelige Kirchtürme stachen in den rot-blauen Abend-
Himmel hinein.

Unser Schiff grüßte zu verschiedenen Malen mit je
drei Sirenenstößen und mit Norweger Märschen, von un-
serer Kapelle gespielt. Diese Grüße wurden von der Stadt
her und von den zahlreichen uns umkreisenden und unw
schwirrenden Motor-, kleinen Dampf-, Ruder und Segel-
schiffen freudig und laut erwidert. Es war ein ungemein
ansprechendes und frohes Bild. Inzwischen waren die Lich-
ter der Stadt aufgeflammt, und auch die uns umschwirren-
den Boote hatten die verschiedenfarbigsten Lichtlein aufge-
steckt. Es war die reinste venetianische Nacht! Und die
Wellen glitzerten wie harter Stahl und spiegelten die unge-
zählten Lichter wider, währenddem die Hügel um die Stadt
schon im schwarzen Schatten lagen.

Geirangerfjord. Auf beiden Seiten gewaltig sich er-
hebendes Gebirge mit wilden Wasserfällen überall, die sich

ins Meer ergießen. Darunter die „sieben Schwestern" (im
August waren es allerdings nur noch fünf), die wie regen-
bogenfarbene Schleier sich die dunkle Wand ins Meer hin-
unterstürzen. Bald ist der Fjord sehr eng, dann weitet
er sich wieder und zeigt lieblich grüne Weidenplätze, rußt
Bäumen und Gesträuch bewachsen, dann wieder dunkle Ein-
schnitte ins Gebirge, hie und da an steilen Halden Hütten,
wie Spielzeuge hingeklebt. Merok, unser Landungsziel, ist
ein hübscher Fremdenort, von wo aus man prächtige Tou-
ren unternehmen kann. Hier sahen wir wieder einmal Frucht-
bäume: Aepfel, Birnen und auch Zwetschgen. Die Aepfel
waren aber nicht viel größer als Pflaumen. Aufgefallen
hingegen ist uns die Ueppigkeit des Kartoffelkrautes, der
Nesseln und Blacken. Solch riesige Exemplare habe ich sonst
noch nie gesehen.

Meine Schwester und ich stiegen in die Höhe, bis zur
Baumgrenze, von den andern Menschen weg. Wie brannte

^^kewaebserie ^Ipbütteu ob Uerob sm (^eiravAerkjorZ.

(^eirariAerHord mit âeu „Lieben Leb^vestern".

die Sonne auf uns herab! Jawohl, jetzt wußten wir wieder,
daß doch noch Sommer war. Heu lag noch hie und da zum
Trocknen auf Holzlatten aufgehängt (wie überall in Nor-
wegen), und an einem Ort wurde es an einem Drahtaufzug
von einem hübschen Burschen aufgezogen. Schade, daß hier
überall die Leute so schlechte Zähne haben, auch schon die
Kinder!

Die Mühe des Aufstiegs hatte sich wirklich gelohnt.
Wir hatten eine prächtige Aussicht auf den herrlichen Fjord,
das Wasser strahlte blau zu uns herauf und war umgeben
von majestätisch-trotzigen, gradabfallenden dunklen Bergen,
von denen einige noch Schneekronen trugen. Und am Ufer
liebliches, grünes Gelände. Im Hafen unsere Monte-Rosa,
die uns zur lieben Heimat geworden.

Unterwegs waren wir in zwei Alphütten getreten, wo
wir — wir trauten unsern Augen kaum — die schönstem

modernsten elektrischen Kochherde fanden. Und überall elek-

irisches Licht, auch vor den Vieh- und Futterhütten hing
eine Lampe! Nun, man mags den Leuten von Herzen
gönnen, und man begreift's auch gut: hier, wo alles aus:
Holz, ist es ja so gefährlich, mit Feuerzeug umzugehen.
Und dann ist ja in diesem Land so enorm viel Wasser^-

kraft. Lustig sind überall die mit hohem Gras und Blu-
men bewachsenen Dächer. Ob für die Wärme oder zum
Schutz gegen Feuersgefahr oder zum Weiden der Geißen?

Der übernächste Tag war ein vollausgefüllter „Land-
tag". Von Olden aus, am Nordfjord, wo wir vor Anker
lagen, machten wir einen Ausflug nach dem Bri.rdalgletscher,
der ein Ausläufer des Jostedalsbrae ist, des größten Elet-
scherfeldes Europas (855 Quadratkilometer). Auf dem Weg
kamen wir an Getreidefeldern vorbei: der Hafer war noch
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grün, aber bie ©erfte ftanb fcfjori in ©arbert ba, btc auf
Hohspfäßlen aufgeftedt roaren. Heber ben Dlbenfee führte
uns in einer Stunbe Schiffahrt ein Heines Dampferdjen.
©s ift ein prächtiger ©ebirgsfee — gan3 fd)tDei3erifdf an»
mutenb. Hnb bann marfcßierten mir 311m ©letfdjer. ©rleit
unb ©irten umfäumten ben ©Seg. Die leßte Strecte macfjte
uiele Rehrroinbungett, es ging über bie reinfte Deufelsbrüde
mit einem toienbcn unb ftäubenben 2BafferfaII. Aber ©öutne
roaren bis 311m (Sletfcfjer, Birten unb ©rlen, unb bann auch
noch Heu, roie gewohnt 311m Drodnen auf ben ©ittern auf»
gehängt. Hnb herrliche, üppige, rofa Fingerhüte, ©s roaren
bie fcßßnften ©lärchenpläßchen, hier am Fuß bes mächtigen
©Ietfcßers, ber uns gan3 reinblau grüßte, oben aber ftraßlte
er in hlenbenbem ©Seiß. Hnoergeßlicher Anblid: ©eroaltiger
©letfdjer, braufenbe ©Safferfälle, bunfle ©loränen — ba»

bei lachenbe grüne Raubbäume unb in fchönften Farben fid)
freuenbe ©lumen!

©s mar Abenb, Sonntagabenb, als mir 3urüdroanberten,
unferem Hafen 3u. 3m fint'enben Abenbfcßein an hübfdjen
roeißen Ranbhäufern oorbei oon ©ritn unb ©.lumen ein»

gerahmt, oorbei an eingesäumten ©Seibenpläßen mit bett

mertmürbig Heinen ©orroeger Rühen unb ©ferben brauf.
©or ben Käufern, auf ben treppen unb an ©aineti faff en
©rroadjfene unb Rinber, um ben Sonntagabenb 3U genießen
unb 311 feiern; alle fchienen uns mertmürbig ftill unb ernft.
Aitd) fchon bie Rinber fcßauen fo ernft brein mit ihren treu»
hcr3igen blauen Augen. ©3enn id) bagegen an bie Sonntag»
abenbe auf bem Raube in 3talien benfe! ©Seiches Reben
unb toeldjer Rärm herrfcht bort!

Am anbern 3mg burdjfuhren mir ben berühmten Sogne»
fjorb (es bünft mid), ber ©ante müffe oon fogtto Draum,
fomrnen!). ©Sir tarnen an ©angsnes oorüber, roo auf einer
freunblichen, mit oielen ©äumen beroadjfenen Anhöhe (es
erinnerte mid) gan3 an bie ©egenb um Spie3), roeit über
©teer unb Raub fdjauenb, bie Frithiofftatue fleht. Hier in
bes ©Sitingerhelbcn Heimaterbe ift fie am rechten ©Iah.
Sie mürbe oor bem Rriege ben ©orroegern oon Raifer
©Silbelm II. gefdjentt, ber eine große ©orliebe für biefes
Raub hatte.

©eint ©orbeifabren meinte ein Deutfdjer 311m anbern:
,,©Sas ift benn bes bort brühen?" Der attbcre: „Des is en
Dbalist!" Der erfte: ,,©3as is en Obalist?" Der 3toeite:
,,©e Statuu!" Der 3toeite: „Statuu?? ©011 roem?" Der
3toeite: ,,©tertfd), bas is both bie Statuu oorn feliett ©3il»
heim!"

Hier tonnte man oft meinen, man fahre auf einem un»
ferer Scßroeherfeen, befonbers ©ierroalbftätterfee, bahin. 3m
Hintergrunb fd;tteebebedte ©ipfel, oon roeißen ©Sölten ein»

gehüllt. 3m ©orbergrunb roalbberoachfene ©erge. Arn Fiorb
oerftreut oerfcßiebene milb gelegene Orte, bie fid) in freunb»
liehen grünen ©elänben ben ©erg hinau3iehen. Dann roieber
roilbe Sd)lud)teneinfd)nitte unb oorfpringenbe buttfle Rape.
3ur Abwechslung mieber fruchtbare Sudjtett mit Serg3uttgen,
bie fanft unb grün itts ©teer auslaufen. Hier ©alholm, bas
eines ber milbeften unb lieblichften Orte ©orroegens unb bie
Stabt ber ©taler fei; hier herum machten noch ©tanbel»
bäume unb ©eben unb Dab at, allerbings bie lehten ©uropas.
©s macht 0011t ©teer aus (mir halten nicht an) ben ©inbrud
eines oorttehmen Sabe» unb Rurortes mit feinen oielen in
©rün oerftedten weißen ©illen unb feinem reichen Saum»
muchs.

©alb ift ber Fiorb fehl* breit, bann roieber gan3 eng.
©Sir paffierten eine Stelle, bie nur 180 ©teter breit fei, aber
bas große ©teerfdjiff tonnte gleidjroobl hinburd), bod) fdjien
mir, als müßte man ait beiben Seiten anftoßen! Die Rolfen
müffen ihre Fiorbe mirflid) gut tennen, um überall fo ficher
unb ruhig binburd>3ufteuern. Die Diefe allerbings fei aud)
hier ca. 1000 ©teter.

©s mar benn fchon fd)ött unb bequem (oft tam's mir
einfach mie im Sweater ober Rino oor), bie gemaltige unb

bann mieber fo liebliche S3enerie 00m Riegeftuhl aus auf
offenem Ded genießen 3U tonnen! Hnb fid), babei oon ber
frifchett ©rife umwehen unb oon ber heißen Sonne beftraßlen
3U laffen! ©on ©alholm an gab's troß bes prächtigen
©Setters riefige ©Sellen unb heftigen ©Sinb. ©ber bas fei
hier immer fo, ber Fiorb fei bafür fprichmörtlich betannt.

3eßt fittb bie ©ächte roieber buntel — feine ©titter»
nadjtsfonne mehr — nur mehr ber ©tonb. Sein Rieht legt
fid) als glißernbe Straße auf bie fd)toar3en ©Sellen. Hie unb
ba irrlichtet ein anberes Rieht, ein grünes ober rotes, brin
auf — ber ©Siberfcßciit eines oorüberfahrenben Fifcßerbootes,
bas buntel uns begegnet unb Iangfam feine Straße 3ieht.

©rädjtiges ©Setter roar uns auch 3ur Fahrt burd) ben

romantifdjen Harbangerfjorb befchieben. ©om Oertdjen ©ib»

fiorb mürben mir in ©erfonenautos nadj bem hochgelegenen
Foßli geführt, ©s mar eine fcßöne, intereffante, aber aud)
recht lußlige Fahrt. 3uerft ging's burchs Dal ber roilben
Sjoreia, eine recht fcßmale ©ergftraße. Sie mutet einem

oft gans mie bie Aren» ober aud) ©eatusftraße an. ©Sir

paffierten im Fluge einen Heinen Ort, roo mir nad) bem

unroirtlichen ©joreiatal reichlich, metiti auch oon Heinen Frücß»
ten beßangene Apfelbäume fahen unb fogar — nod) einen

mit fd)önen roten Rirfcßeii oollbehangenen Rirfdjbaum. ©nbe

Aug lift! Harbaugerftrfhen, bie follen ja gut fein!
Dann ging's burdfs großartige Hochgebirgstal ©laabö

(bie Höffe ift natürlich hier im ©orben nicht mit bem gleichen

©faß 311 Dergleichen mie bei uns; troßbem bie Höhe nicht
oiel über ©leer liegt, ift hier bod) fchon alles gan3 gebirgig
unb milb), hinauf in fühnen ©Sinbungen mit Dunnels nach

Foßli, bas roof)! über 1000 ©teter hod) liegt, ©tandjmal
burfte id) mid) faft nicht mehr umfehauen. Schroinbelnbe
Diefen, braufenbe ©Bafferfälle in ©egenbogenfarben, gexoaltig
aufftrebenbe Felsroänbe, aber aud) hier nod) Sirfen unb

oerein3eIte Föhren. Hnb überall, mo ein Aederdjen ©laß
hat, roirb's ausgenußt. Die Reute haben's hier nid)t leidjt.
Ob fie mot)! auch @efud)C um <5efud)e nad) Suboentionen
an bie ©egierung machen? Sin unb roieber erblidten mir
ein Sägemerf in biefem geroaltigen ©Safferreidftum brin! —

Auf ber Höhe, es fteht ein Hotel bort, natürlich auch ein

Hohbau, tarnen mir in eine Alplanbfdfaft. ©rita rouchfen

hier unb große Heibel» unb ©reifelbeeren, bie reif unb gut
fdfmedten. ©ad) einem guten Raffee (bie ©orroeger fdfeinen
guten Raffee 3U lieben) mit ©ibel, in ber guten Stube bes

Hotels eingenommen, ging's mieber bergab; id) banfte ©ott,
als roir unten roaren, linfer ©hauffeur hatte nämlich ben

©totor abgeftellt gehabt! 3eben Augenblid fah id) uns

3erfdjmettert unten liegen!
Hnb bann mürben mir 311m leßtenmal eingebootet, um

am anbern ©torgen früh bie norroegifchen Schären 3U oer»

laffen unb Hamburg, bem Heimathafen bes Schiffes, 3U3U-

fteuern. Die Rotfen roerben uns oerlaffen, bie uns fo ficher

burd) bie gefahroollen unb fdfroierigen Schären 1111b Fiorbe
leiteten.

Hnb bann tarn ber leßte Dag auf bem ©leer, ber aus»

gefüllt mar oon ©aden unb Roll — unb Deoifen — unb

fonftigen Abfdfiebsgefdfichten. ©Senn man bas überfpringen
tonnte auf einer ©eife! ©s tourbe uns gan3 mehmütig 3U

©tute beim ©ebanfen, unfere ©îonte=©ofa, bie uns fo lieb

geworben mar, halb roieber für immer 31t oerlaffen. ©Sir

roaren bort fo gut aufgehoben geroefen, hatten fo nette unb

aufmertfame ©ebienung gehabt, halten fo ßübfcbe Aufent»

haltsräume 31a- ©erfügung, benn immer tonnte man fcßlieih

lid) nicht auf Ded fein. ©Sir hatten nette Reute tennen 3«-

lernt, 0011 benen uns bas Drennen fd)mer3te. 3a, mir hatten

3ufatnmen fo oiel ©roßes unb Schönes erlebt, bas 3ufammen»
binbet, aud) manche gemütliche Stunbe am Abenb unter ben

.Rlängen bes Ordjefters miteinanber oerlebt. Der leßte Abenb

mar fchon 00II oon Heimroeh: nod) einmal ein 3äßd)en ge(

fpielt mit unferem freunblichen Schmeherpfarrer, ber immer

fo liebensroürbig unb fürforglid) mar; oon unferer uns lieb»
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grün, aber die Gerste stand schon in Garben da, die auf
Holzpfählen aufgesteckt waren. Ueber den Oldensee führte
uns in einer Stunde Schiffahrt ein kleines Dampferchen.
Es ist ein prächtiger Gebirgssee — ganz schweizerisch an-
mutend. Und dann marschierten wir zum Gletscher. Erlen
und Birken umsäumten den Weg. Die letzte Strecke machte
viele Kehrwindungen, es ging über die reinste Teufelsbrücke
mit einem tosenden und stäubenden Wasserfall. Aber Bäume
waren bis zum Gletscher, Birken und Erlen, und dann auch
noch Heu, wie gewohnt zum Trocknen auf den Gittern auf-
gehängt. Und herrliche, üppige, rosa Fingerhüte. Es waren
die schönsten Märchenplätzchen, hier am Fust des mächtigen
Gletschers, der uns ganz reinblau grüstte, oben aber strahlte
er in blendendem Weist. Unvergeßlicher Anblick: Gewaltiger
Gletscher, brausende Wasserfälle, dunkle Moränen — da-
bei lachende grüne Laubbäume und in schönsten Farben sich

freuende Blumen!
Es war Abend, Sonntagabend, als wir zurückwanderten,

unserem Hafen zu. Im sinkenden Abendschein an hübschen
meisten Landhäusern vorbei von Grün und Blumen ein-
gerahmt, vorbei an eingezäumten Weidenplätzen mit den

merkwürdig kleinen Norweger Kühen und Pferden drauf.
Vor den Häusern, auf den Treppen und an Rainen fasten
Erwachsene und Kinder, um den Sonntagabend zu geniesten
und zu feiern: alle schienen uns merkwürdig still und ernst.
Auch schon die Kinder schauen so ernst drein mit ihren treu-
herzigen blauen Augen. Wenn ich dagegen an die Sonntag-
abende auf dem Lande in Italien denke! Welches Leben
und welcher Lärm herrscht dort!

Am andern Tag durchfuhren wir den berühmten Sogne-
fjord (es dünkt mich, der Name müsse von sogno ---- Traum,
kommen!). Wir kamen an Vangsnes vorüber, wo auf einer
freundlichen, mit vielen Bäumen bewachsenen Anhöhe (es
erinnerte mich ganz an die Gegend um Spiez), weit über
Meer und Land schauend, die Frithjofstatue steht. Hier in
des Wikingerheldcn Heimaterde ist sie am rechten Platz.
Sie wurde vor dem Kriege den Norwegern von Kaiser
Wilhelm II. geschenkt, der eine groste Vorliebe für dieses
Land hatte.

Beini Vorbeifahren meinte ein Deutscher zum andern:
„Was ist denn des dort drüben?" Der andere: „Des is en
Obalisk!" Der erste: „Was is en Obalisk?" Der zweite:
„Ne Statuu!" Der zweite: „Statuu?? Von wem?" Der
zweite: „Mensch, das is doch die Statuu vom festen Wil-
Helm!"

Hier könnte man oft meinen, man fahre auf einem un-
serer Schweizerseen, besonders Vierwaldstättersee, dahin. Im
Hintergrund schneebedeckte Gipfel, von meisten Wolken ein-
gehüllt. Im Vordergrund waldbewachsene Berge. Am Fjord
verstreut verschiedene mild gelegene Orte, die sich in freund-
lichen grünen Geländen den Berg hinanziehen. Dann wieder
wilde Schluchteneinschnitte und vorspringende dunkle Kape.
Zur Abwechslung wieder fruchtbare Buchten mit Bergzungen,
die sanft und grün ins Meer auskaufen. Hier Valholm, das
eines der mildesten und lieblichsten Orte Norwegens und die
Stadt der Maler sei: hier herum wachsen noch Mandel-
bäume und Reben und Tabak, allerdings die letzten Europas.
Es macht vom Meer aus (wir halten nicht an) den Eindruck
eines vornehmen Bade- und Kurortes mit seinen vielen in
Grün versteckten meisten Villen und seinen, reichen Baum-
wuchs.

Bald ist der Fjord sehr breit, dann wieder ganz eng.
Wir passierten eine Stelle, die nur 130 Meter breit sei, aber
das groste Meerschiff konnte gleichwohl hindurch, doch schien
mir, als müsste man an beiden Seiten anstoßen! Die Lotsen
müssen ihre Fjorde wirklich gut kennen, um überall so sicher
und ruhig hindurchzusteuern. Die Tiefe allerdings sei auch
hier ca. 1000 Meter.

Es war denn schon schön und bequem (oft kam's mir
einfach wie im Theater oder Kino vor), die gewaltige und

dann wieder so liebliche Szenerie vom Liegestuhl aus auf
offenem Deck geniesten zu können! Und sich dabei von der
frischen Brise umwehen und von der Heister, Sonne bestrahlen
zu lassen! Von Balholm an gab's trotz des prächtigen
Wetters riesige Wellen und heftigen Wind. Aber das sei

hier immer so, der Fjord sei dafür sprichwörtlich bekannt.
Jetzt sind die Nächte wieder dunkel — keine Mitter-

nachtssonne mehr — nur mehr der Mond. Sein Licht legt
sich als glitzernde Straste auf die schwarzen Wellen. Hie und
da irrlichtet ein anderes Licht, ein grünes oder rotes, drin
auf ^ der Widerschein eines vorüberfahrenden Fischerbootes,
das dunkel uns begegnet und langsam seine Straste zieht.

Prächtiges Wetter war uns auch zur Fahrt durch den

romantischen Hardangerfjord beschieden. Vom Oertchen Eid-
fjord wurden wir in Personenautos nach dem hochgelegenen
Foszli geführt. Es war eine schöne, interessante, aber auch

recht kutzlige Fahrt. Zuerst ging's durchs Tal der wilden
Bjoreia, eine recht schmale Bergstraße. Sie mutet einem

oft ganz wie die Aren- oder auch Beatusstraste an. Wir
passierten im Fluge einen kleinen Ort, wo wir nach dem

unwirtlichen Bjoreiatal reichlich, wenn auch von kleinen Früch-
ten behangene Apfelbäume sahen und sogar — noch einen

mit schönen roten Kirschen vollbehangenen Kirschbaum. Ende
August! Hardangerkirschen, die sollen ja gut sein!

Dann ging's durchs großartige Hochgebirgstal Maabö
(die Höhe ist natürlich hier im Norden nicht mit dem gleichen

Mast zu vergleichen wie bei uns: trotzdem die Höhe nicht
viel über Meer liegt, ist hier doch schon alles ganz gebirgig
und wild), hinauf in kühnen Windungen mit Tunnels nach

Fostli, das wohl über 1000 Meter hoch liegt. Manchmal
durfte ich mich fast nicht mehr umschauen. Schwindelnde
Tiefen, brausende Wasserfälle in Regenbogenfarben, gewaltig
aufstrebende Felswände, aber auch hier noch Birken und

vereinzelte Föhren. Und überall, wo ein Aeckerchen Platz
hat, wird's ausgenutzt. Die Leute Haben's hier nicht leicht.
Ob sie wohl auch Gesuche um Gesuche nach Subventionen
an die Negierung machen? Hin und wieder erblickten wir
ein Sägewerk in diesem gewaltigen Wasserreichtum drin! —

Auf der Höhe, es steht ein Hotel dort, natürlich auch ein

Holzbau, kamen wir in eine Alplandschaft. Erika wuchsen

hier und groste Heidel- und Preiselbeeren, die reif und gut
schmeckten. Nach einem guten Kaffee (die Norweger scheinen

guten Kaffee zu lieben) mit Nidel, in der guten Stube des

Hotels eingenommen, ging's wieder bergab: ich dankte Gott,
als wir unten waren, unser Chauffeur hatte nämlich den

Motor abgestellt gehabt! Jeden Augenblick sah ich uns

zerschmettert unten liegen!
Und dann wurden wir zum letztenmal eingebootet, um

am andern Morgen früh die norwegischen Schären zu ver-
lassen und Hamburg, dem Heimathafen des Schiffes, zuzu-
steuern. Die Lotsen werden uns verlassen, die uns so sicher

durch die gefahrvollen und schwierigen Schären und Fjorde
leiteten.

Und dann kam der letzte Tag auf dem Meer, der aus-

gefüllt war von Packen und Zoll — und Devisen — und

sonstigen Abschiedsgeschichten. Wenn man das überspringen
könnte auf einer Reise! Es wurde uns ganz wehmütig ZU

Mute beim Gedanken, unsere Monte-Rosa, die uns so lieb

geworden war, bald wieder für immer zu verlassen. Wir
waren dort so gut aufgehoben gewesen, hatten so nette und

aufmerksame Bedienung gehabt, hatten so hübsche Aufent-
Haltsräume zur Verfügung, denn immer konnte man schließ-

lich nicht auf Deck sein. Wir hatten nette Leute kennen ge-

lernt, von denen uns das Trennen schmerzte. Ja, wir hatten

zusammen so viel Großes und Schönes erlebt, das zusammen-
bindet, auch manche gemütliche Stunde am Abend unter den

Klängen des Orchesters miteinander verlebt. Der letzte Abend

war schon voll von Heimweh: noch einmal ein Jästchen ge-

spielt mit unserem freundlichen Schweizerpfarrer, der immer

so liebenswürdig und fürsorglich war: von unserer uns lieb-
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geroorbenen ftabinengenoffin — eine öfterreidjifdje Äefjrerxn
— unb fdjon halb Stbfdsieb genommen. Dann nodjmals auf
bas Ded in bie bunfle Stacht hinaus. Das Stielroaffer glän3t
unb 3eigf uns, too mir burdjgefafjren. SIber oor uns, am
Sug, ba feften mir leine Strafte, unb ber Waft ragt fdjroars
3Utn Gimmel hinauf. — Wir fehen leine Strafte oor uns,
unb bod) tniffen mir fie: fie geht toieber in ben Sllltag hinein.
Unb bas ift gut fo. Wir follen audj bafiir banfen, hat uns
ber Pfarrer im leftten Sdjiffsgottesbienft fo fdjöit gefagt.
Danten, baft mir toieber an unfere SIrbeit 3urüd biirfen. —
greube unb Danf, bas roaren bie ©runbraorte ber erften unb
ber leisten Sdjiffsprebigt. Die bürfen mir aud) über unfere
gan3e herrliche iRorblanbreife feften, bie uns fo Schönes unb
©etoaltiges gegeigt unb uns für eine 3dtlang hmroeggeführt
aus beut qualoollen, ftreit» unb triegsbereiten Dreiben ber
©egentoart, bie uns einbliden lieft in eine eroigfeitsnafte,
ftille unb reine Welt.

Volksbräuche des November.
(Schluss.)

Der 9. Sîooember toirb in Uonbon mit einem groften
5eft 3U ©ftren bes neu ertoöhlten £orb Wapor feftlidj be=

gangen. Die 33rad)± öiefer $eft3üge ift einfad) unbefiftreib»
lidj. Siodj tagelang fjinburdj befdjäftigt man fid) in ©ng=
lanb mit 3eitungsberidjten über bie oerfcftiebenen ©insel»
heiten biefes Dages. 3n (Rorbbeutfdjlanb toirb oorneljmlidj
im SRooember gefdjtadjtet. Die Wartinsgans fennt man in
Dänemart, (Rortoegen, Sdjtoeben unb Deutfd)Ianb. (Rur in
©egenben, in benen ©änfe feiten finb, toerbett fie burcft
anbere ©eridjte erfeftt. 31m jRieberrftein toirb bie Wartins»
foft unter anberem burd) frtfcfte Wurft mit (Reisbrei bar»
geftellt. 3n 23rabant bädt man 3U Wartin ©ierfudjen unb
in Weftflanbern Waffeln. 3n Weinbaulänbern foftet man
3U Wartini ben erften neuen Wein. 3n Cattau tourbe nod)
im oergangenen 3ahrt)unbert an {eben 23ürger ein Waft,
SDlartinitoein aus bem Sd)Ioft!eIIer 3ur Srinnerung an bie
(Bertreibung ber Wain3er Seamten unb Sölbner am War»
tinsabenb bes Sabres 1419 oerteilt. Der (Bolfsglaube be=

bauptet, baft ber heilige Wartini ben Woft in Wein oer»
roanbelt. 3n mandjen ©egenben glaubt man fogar, baft er
aus Waffer Wein 3u machen oermag. Die .Rinber ftellen
baftser am Wartinstag 3rüge mit Waffer auf unb bie ©I»
tern gieften bas Waffer heimlich aus, füllen bie 3rüge mit
®ioft, legen auf jeben ein Wartinshorn, oerfteden fie unb
iaffen bie Äinber ben „lieben Wartini" bitten, baft er bas
3Baffer in Wein oertoanble. Dann fueften bie .Rinber am
Slbenb bie .Rüdje auf unb rufen:

„Warfeine, Warteine,
Wach' bas Waffer 3U Weine.

®er Wein, ben man am Warfinstag trinft, foil Rraft unb
Sdjönfteit bringen. Deshalb oerfammeln fid) im Söhmer
2BaIb (Burfcften unb Weibchen, um gemeinfd)aftlidj 3U trin»
feu. Damit aber bie Wäbchen nidjt 3U toeit gehen, toerben
lie geroöhnlid) oon ben (Eltern betoad)t. Der heilige Wartin
8tlt 3ugleid) als fßatron ber f$freigiebig!eii. 3n $Iämifd)=
Belgien oerfammeln bie ©Itern am Dag oor Wiariini ihre
Weinen 5tinber in einer Stubenede unb toerfen ihnen oon
eüdtoärts SIepfel, (Rüffe unb (Bfeffertudjen 3U. Die 3inber
alauben, ber heilige Wartin habe es getan unb oerfpredjen,

v ^utunft fleiftig unb folgfam 3U fein. 3n ?)pem hängen
nie Rinber bei ihren ©Item unb (Raten am Wartinsabenb
einen mit §eu gefüllten Strumpf an ben Ofen. Stm nädj»
lfen_ Worgen finben fie ihn mit ©efd)en!en gefüllt. Der
hetlige Wartin, ber in ber (Rad)t über bie Sibornfieine ge=
litten ift, muftte fidj bod) banfbar für bie feinem (Roft er»
uuefene Slufmerïfamïeit be3eigen. 3n Weddeln 3iehen bie
timber oerlleibet oon Saus 3U §aus, um fid) burd) Singen

©oben 3U erbitten, ©in Rinb toirb als heiliger Wartin an»
gepuftt unb empfängt bie ©efdjente. Diefe Sitte ift audj
in (Rorbbeutfdjlanb üblich. Sobalb es 3U bunïeln beginnt,
leuchten am (Borabenb bes Wartinstages bie Wartinsfeuer
auf, 311 bem bie Rinber fchoit toochenlang oorher JÔ0I3 unb
Stroh gefammelt haben. 3ft bie ©lut am ©rlöfdjen, fo
fpringt bie 3ugenb über bas Breuer.

Der 10. (Rooember beiftt in üollanb ber „Rorbfdjütte»
tag". Die Rinber pflegten bie in Rörben eingefammelten
Stepfei, (Rüffe, Rudjen unb Raftanien alsbalb umsutoerfen,
toenn bie Wartinsfeuer entsünbet rourben. 23eim ©rbitten
oon (Brennftoffen fingen bie Rinber:

„St. Warteine, s' ift fo fait,
©ib Sol3 unb Dorf mir halb,
Um mich 3U ertoärmert,
Wit meinen bloften Sterinen."

Da Wartin Dutljer am Dag oor Wartini geboren
tourbe, roirb bie fyeier bes Wartinsfeftes oielfadj irriger»
toeife auf ihn besogen.

Der leftte SRooember ift ber SInbreastag. (Bon ihm er»
roarten bie jungen Wäbdjen bie ©rfüllung ihrer 3uîunft.
31m oerbreitetften ift bie Sitte, gefdjmol3enes 23Iei burd) ben
33art eines ©rbfdjlüffels tropfentoeife in ein ©efäft mit Waf»
fer füllen 31t Iaffen, um aus ben Figuren auf bie 3u!unft
3U fd)Iieften. 3n Sdnoaben roirb an Stelle oon 23Iei ge=

legentlid; ©itoeift in ein Wafferglas gegoffen. 3n Deutfdj»
(Böhmen tennt man bas fiid)teIfd)ioimmen. 5Ueine IRuftfdjalen
toerben mit Uidjtdjen beftedt, bie man auf einer groften
Sdjüffel fchtoimmen läftt. 3ebes Wäbdjen hat ihr ßiiht^en,
toährenb ben übrigen Sdjalen in ©ebanten bie iRamen ber
(Betoerber gegeben toerben. Welcher Slahn 3uerft beut fra»
genben Wäbihen naht, toirb ber 3ufünftige Sebensgefährte.
3m Oberftars fchlieften fid) bie Wäbihen nad)ts im Sdflaf»
3immer ein, nehmen 3toei (Becher, gieften in ben einen Waffer
unb in ben anbern Wein unb ftellen beibe auf ben toefft»
gebedten Difdj. Da3u fpredfen fie:

„Wein lieber St. Stnbreas
Saft mir bod) erfd)einen,
Den $er3allerliebften meinen."

Dann finb fie überzeugt, baft bie ©eftalt bes 3utünftigen
hereintommen unb aus bem (Bed)er trinïen muft. Drinït er
Wein, fo ift er reid), trinft er Waffer, fo beutet bies auf
Strmut. Die Dhüringer Wäbchen beden nachts um 12 Uhr
ben Difdj, legen Weffer uttb ©abel barauf unb öffnen bas
fÇenfter für ben ©eliebten. 3n Wien legen bie Wäbihen
fogar SRefte oom Wittageffen auf ben Deller, ba3u tommt
ein Druttl Wein unb ein Rartenfpiel. Sin ber böftmifcb»
fäihfifdjen @ren3e ift bas Dremmel3iehen in ©ebraudj. Wenn
fid) ein Wäbdjen über bas Slusfeften feines 3uÜmftigen ©e»

ioiftheit oerfdjaffen roill, fo 3ieht es im Sinftern aus einem
Sol3haufen einen Dremmel. 3ft bas ge3ogene Dremmel glatt
unb gerabe, fo ift ber Wann ebenfo gebaut, ©in äftiger
ober frummer Dremmel beutet auf fd)Ied)ten Wud)s bes

sufünftigeit ©atten. 3m ©Ifaft fihälen bie Wäbd)en Slepfel
unb (Birnen fo, baft bie Sdjale gan3 bleibt, toerfen fie hinter
fid) unb erraten aus ber gebilbeten fjrigur ben Slnfangs»
budjftaben ihres 3ufünftigen Wannes. 3m Dirol ift es üb»

lidj, in ber 3Inbreasnad)t bei einer Witroe einen SIpfel 3U

holen unb bie Hälfte baoon oor, bie anbere nach Witter»
nacht 3U effen, 11m oom 3ufünftigen Wann 3U träumen.
Will ein Wäbchen im <5ar3 toiffen, too fein ©atte roohnt,
fo geht es nadjts ftill in ben ©arten unb rüttelt ben 3aun
mit ben Worten:

„3aun idj rüttle bidj, ich fdjüttle bi<h,
Wo mein ßiebihen roohnt, ba regt fidj's.
.Rann er fid) nidjt felber melben,
So laft nur ein ^ünbdjen bellen."
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gewordenen Kabinengenossin — eine österreichische Lehrerin
— und schon halb Abschied genommen. Dann nochmals auf
das Deck in die dunkle Nacht hinaus. Das Kielwasser glänzt
und zeigt uns, wo wir durchgefahren. Aber vor uns, am
Bug, da sehen wir keine Straße, und der Mast ragt schwarz
zum Himmel hinauf. — Wir sehen keine Straße vor uns,
und doch wissen wir sie: sie geht wieder in den Alltag hinein.
Und das ist gut so. Wir sollen auch dafür danken, hat uns
der Pfarrer im letzten Schiffsgottesdienst so schön gesagt.
Danken, daß wir wieder an unsere Arbeit zurück dürfen. —
Freude und Dank, das waren die Grundworte der ersten und
der letzten Schiffspredigt. Die dürfen wir auch über unsere
ganze herrliche Nordlandreise setzen, die uns so Schönes und
Gewaltiges gezeigt und uns für eine Zeitlang hinweggeführt
aus dem qualvollen, streit- und kriegsbereiten Treiben der
Gegenwart, die uns einblicken ließ in eine ewigkeitsnahe,
stille und reine Welt.

(LeUIuss.)

Der 9. November wird in London mit einem großen
Fest zu Ehren des neu erwählten Lord Mayor festlich be-

gangen. Die Pracht dieser Festzüge ist einfach unbeschreib-
lich. Noch tagelang hindurch beschäftigt man sich in Eng-
land mit Zeitungsberichten über die verschiedenen Einzel-
heiten dieses Tages. In Norddeutschland wird vornehmlich
im November geschlachtet. Die Martinsgans kennt man in
Dänemark, Norwegen, Schweden und Deutschland. Nur in
Gegenden, in denen Gänse selten sind, werden sie durch
andere Gerichte ersetzt. Am Niederrhein wird die Martins-
kost unter anderem durch frische Wurst mit Reisbrei dar-
gestellt. In Brabant bäckt man zu Martin Eierkuchen und
in Westflandern Waffeln. In Weinbauländern kostet man
zu Martini den ersten neuen Wein. In Hanau wurde noch
im vergangenen Jahrhundert an jeden Bürger ein Maß
Martiniwein aus dem Schloßkeller zur Erinnerung an die
Vertreibung der Mainzer Beamten und Söldner am Mar-
tiusabend des Jahres 1419 verteilt. Der Volksglaube be-
hauptet, daß der heilige Martini den Most in Wein ver-
wandelt. In manchen Gegenden glaubt man sogar, daß er
aus Wasser Wein zu machen vermag. Die Kinder stellen
daher am Martinstag Krüge mit Wasser auf und die EI-
lern gießen das Wasser heimlich aus, füllen die Krüge mit
Most, legen auf jeden ein Martinshorn, verstecken sie und
lassen die Kinder den „lieben Martini" bitten, daß er das
Wasser in Wein verwandle. Dann suchen die Kinder am
Abend die Küche auf und rufen:

„Marteine, Marteine,
Mach' das Wasser zu Weine.

Der Wein, den man am Martinstag trinkt, soll Kraft und
Schönheit bringen. Deshalb versammeln sich im Böhmer
Wald Burschen und Mädchen, um gemeinschaftlich zu trin-
km. Damit aber die Mädchen nicht zu weit gehen, werden
sie gewöhnlich von den Eltern bewacht. Der heilige Martin
Mit zugleich als Patron der Freigiebigkeit. In Flämisch-
Belgien versammeln die Eltern am Tag vor Martini ihre
kleinen Kinder in einer Stubenecke und werfen ihnen von
rückwärts Aepfel, Nüsse und Pfefferkuchen zu. Die Kinder
glauben, der heilige Martin habe es getan und versprechen,

Zukunft fleißig und folgsam zu sein. In Ppern hängen
we Kinder bei ihren Eltern und Paten am Martinsabend
finen mit Heu gefüllten Strumpf an den Ofen. Am näch-
>ten Morgen finden sie ihn mit Geschenken gefüllt. Der
heck.ge Martin, der in der Nacht über die Schornsteine ge-
ritten ist, mußte sich doch dankbar für die seinem Roß er-
wwsene Aufmerksamkeit bezeigen. In Mecheln ziehen die
Kinder verkleidet von Haus zu Haus, um sich durch Singen

Gaben zu erbitten. Ein Kind wird als heiliger Martin an-
geputzt und empfängt die Geschenke. Diese Sitte ist auch
in Norddeutschland üblich. Sobald es zu dunkeln beginnt,
leuchten am Vorabend des Martinstages die Martinsfeuer
auf, zu dem die Kinder schon wochenlang vorher Holz und
Stroh gesammelt haben. Ist die Glut am Erlöschen, so

springt die Jugend über das Feuer.

Der 19. November heißt in Holland der „Korbschütte-
tag". Die Kinder pflegten die in Körben eingesammelten
Aepfel, Nüsse, Kuchen und Kastanien alsbald umzuwerfen,
wenn die Martinsfeuer entzündet wurden. Beim Erbitten
von Brennstoffen singen die Kinder:

„St. Marteine, s' ist so kalt,
Gib Holz und Torf mir bald,
1km mich zu erwärmen,
Mit meinen bloßen Aermen."

Da Martin Luther am Tag vor Martini geboren
wurde, wird die Feier des Martinsfestes vielfach irriger-
weise auf ihn bezogen.

Der letzte November ist der Andreastag. Von ihm er-
warten die jungen Mädchen die Erfüllung ihrer Zukunft.
Am verbreiterten ist die Sitte, geschmolzenes Blei durch den
Bart eines Erbschlüssels tropfenweise in ein Gefäß mit Was-
ser füllen zu lassen, um aus den Figuren auf die Zukunft
zu schließen. In Schwaben wird an Stelle von Blei ge-
legentlich Eiweiß in ein Wasserglas gegossen. In Deutsch-
Böhmen kennt man das Lichtelschwimmen. Kleine Nußschalen
werden mit Lichtchen besteckt, die man auf einer großen
Schüssel schwimmen läßt. Jedes Mädchen hat ihr Lichtchen,
während den übrigen Schalen in Gedanken die Namen der
Bewerber gegeben werden. Welcher Kahn zuerst dem fra-
genden Mädchen naht, wird der zukünftige Lebensgefährte.
Im Oberharz schließen sich die Mädchen nachts im Schlaf-
zimmer ein, nehmen zwei Becher, gießen in den einen Wasser
und in den andern Wein und stellen beide auf den wefß-
gedeckten Tisch. Dazu sprechen sie:

„Mein lieber St. Andreas
Laß mir doch erscheinen,
Den Herzallerliebsten meinen."

Dann sind sie überzeugt, daß die Gestalt des Zukünftigen
hereinkommen und aus dem Becher trinken muß. Trinkt er
Wein, so ist er reich, trinkt er Wasser, so deutet dies auf
Armut. Die Thüringer Mädchen decken nachts um 12 Uhr
den Tisch, legen Messer und Gabel darauf und öffnen das
Fenster für den Geliebten. In Wien legen die Mädchen
sogar Reste vom Mittagessen auf den Teller, dazu kommt
ein Trunk Wein und ein Kartenspiel. An der böhmisch-
sächsischen Grenze ist das Tremmelziehen in Gebrauch. Wenn
sich ein Mädchen über das Aussehen seines Zukünftigen Ge-
wißheit verschaffen will, so zieht es im Finstern aus einem
Holzhaufen einen Tremmel. Ist das gezogene Tremmel glatt
und gerade, so ist der Mann ebenso gebaut. Ein ästiger
oder krummer Tremmel deutet auf schlechten Wuchs des

zukünftigen Gatten. Im Elsaß schälen die Mädchen Aepfel
und Birnen so, daß die Schale ganz bleibt, werfen sie hinter
sich und erraten aus der gebildeten Figur den Anfangs-
buchstaben ihres zukünftigen Mannes. Im Tirol ist es üb-
lich, in der Andreasnacht bei einer Witwe einen Apfel zu
holen und die Hälfte davon vor, die andere nach Mitter-
nacht zu essen, um vom zukünftigen Mann zu träumen.
Will ein Mädchen im Harz wissen, wo sein Gatte wohnt,
so geht es nachts still in den Garten und rüttelt den Zaun
mit den Worten:

„Zaun ich rüttle dich, ich schüttle dich,
Wo mein Liebchen wohnt, da regt sich's.
Kann er sich nicht selber melden,
So laß nur ein Hündchen bellen."
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